
K. Lehto-Bleckert: Ulrike Meinhof 1934-1976 2011-4-008

Lehto-Bleckert, Katriina: Ulrike Meinhof 1934-
1976. Ihr Weg zur Terroristin. Marburg: Tectum
- Der Wissenschaftsverlag 2011. ISBN: 978-3-
8288-2538-3; 715 S.

Rezensiert von: Christine Hikel, Historisches
Institut, Universität der Bundeswehr Mün-
chen

In den letzten Jahren sind mehrere Biografi-
en über Ulrike Meinhof erschienen.1 Mit Kat-
riina Lehto-Bleckerts Dissertation, die an der
Universität von Tampere (Finnland) entstan-
den ist, liegt nun eine weitere Lebensbeschrei-
bung der Journalistin und RAF-Terroristin
vor. Das Interesse der Autorin an Ulrike Mein-
hof geht auf Recherchen zurück, die sie En-
de der 1990er-Jahre im Rahmen einer „Lizen-
ziatsarbeit“ über die Neue Frauenbewegung
und die Gründung von Kinderläden durch-
führte. Dabei stieß sie auf Meinhofs Texte
über die Situation von Frauen in der Bundes-
republik und kam so zu einer ausführliche-
ren Beschäftigung mit Ulrike Meinhofs Leben.
Das Ergebnis ist die hier zu besprechende Ar-
beit, die wiederum von einer geschlechterge-
schichtlichen Perspektive geprägt ist.

Lehto-Bleckert möchte die Biografie Mein-
hofs vor allem als das „Leben und Handeln
einer intellektuellen Frau“ schreiben (S. 35).
Dabei lehnt sie sich an Überlegungen der Lite-
raturwissenschaftlerin Toril Moi an2: Es geht
ihr nicht darum, eine geradlinige biografische
Entwicklung oder eine „‚eigenständige Iden-
tität‘ der Person zu enthüllen“ (S. 35), son-
dern „Momente“ in Meinhofs Leben heraus-
zuarbeiten, in denen es zu einer unvorherge-
sehenen, überraschend scheinenden biografi-
schen Neuorientierung kam. Das Ziel ist es,
individuelle Gründe und historisch-politische
Rahmenbedingungen gleichermaßen als Ur-
sachen für bestimmte Lebensentscheidungen
Meinhofs ausfindig zu machen.

Lehto-Bleckert will solche Entscheidungen
begründen und verstehen. Entscheidungen
wie etwa der berühmte Sprung aus dem
Fenster bei der Baader-Befreiung 1970, der
gleichzeitig Meinhofs Sprung in die Illega-
lität war, sollen nicht als biografische Ab-
weichung oder Ausdruck einer „Persönlich-
keitsstörung“ (S. 35) pathologisiert werden,
sondern es soll nachvollziehbar werden, dass

„außergewöhnliche, in einigen Fällen gera-
dezu einmalige Kombinationen von indivi-
duellen und gesellschaftlichen Momenten ein
auf den ersten Blick ‚sonderbar‘ erscheinen-
des Handeln ermöglichen, fördern oder so-
gar erfordern“ (S. 36). Lehto-Bleckert macht
neben dem Sprung aus dem Fenster 1970
noch zwei weitere solcher „Momente“ aus:
das Jahr 1959, als Meinhof den „konkret“-
Herausgeber Klaus-Rainer Röhl heiratete und
ihre journalistische Karriere einen entschei-
denden Schub erhielt, und das Jahr 1968,
als sie nach der Scheidung von Röhl nach
West-Berlin zog und dort ein neues, eigen-
ständiges Leben begann. Allerdings finden
sich diese Knotenpunkte in der Gliederung
der Arbeit nur sehr undeutlich wieder. Letzt-
lich organisiert Lehto-Bleckert trotz aller ge-
genteiligen Bekundungen die Biografie doch
ganz linear von Meinhofs Kindheit nach dem
Krieg über ihr Engagement für die Anti-
Atom-Bewegung, die Zeit bei „konkret“ und
die Beteiligung am Terrorismus bis hin zu ih-
rem mysteriösen Tod in Stammheim 1976.

Lehto-Bleckert versteht ihre Arbeit als Aus-
einandersetzung mit einer in der Wissen-
schaft ebenso wie in populären Darstellungen
dominierenden männlich geprägten Sichtwei-
se auf Ulrike Meinhof. Die Geschichte Mein-
hofs, so stellt es sich für deren Biografin
dar, ist eine Geschichte dessen, was Männer
über eine Frau wie Meinhof denken. Lehto-
Bleckert macht dafür vor allem die einfluss-
reichen autobiografischen Texte von Meinhofs
Ex-Mann Klaus Rainer Röhl verantwortlich.
Dieser veröffentlichte bereits 1974 seine erste
– später auch so betitelte – „Abrechnung“ mit
Ulrike Meinhof.3 Nur allzu häufig als schein-
bar „objektive“ Quellen unhinterfragt heran-
gezogen, entwickelten die Deutungsmuster
dieser Texte nach Lehto-Bleckerts Analyse ei-
ne zähe Langlebigkeit. Die Autorin verweist

1 Jutta Ditfurth, Ulrike Meinhof. Die Biografie, Berlin
2007; Kristin Wesemann, Ulrike Meinhof. Kom-
munistin, Journalistin, Terroristin – eine politische
Biografie, Baden-Baden 2007; siehe dazu die Sam-
melrezension von Hanno Balz, in: H-Soz-u-Kult,
07.04.2008, <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/rezensionen/2008-2-016> (19.8.2011).

2 Toril Moi, Simone de Beauvoir. Die Psychographie ei-
ner Intellektuellen, Frankfurt am Main 1996.

3 Klaus Rainer Röhl, Fünf Finger sind keine Faust. Eine
Abrechnung, 3., vollständig durchgesehene und kom-
mentierte Aufl., München 1998 (zuerst Köln 1974).

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2008-2-016
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2008-2-016


hier etwa auf die gängige Darstellung Mein-
hofs als „Kolumnistin“ für „konkret“. Die-
se impliziere, dass Meinhof eine nur spora-
dische, untergeordnete und letztlich unwich-
tige Position in der Redaktion und für die
Zeitschrift eingenommen und somit eine „ty-
pisch weibliche“ Rolle gespielt habe. Dage-
gen betont Lehto-Bleckert, dass Meinhof den
Posten der Chefredakteurin innehatte, zahl-
reiche Leitartikel verfasste und „konkret“ erst
zu einem der einflussreichsten Blätter der Lin-
ken machte. Über weite Strecken ist Lehto-
Bleckerts Arbeit auch ein Kommentar zu den
männlich geprägten Sichtweisen, denen sie ei-
ne eigene, gewissermaßen „bereinigte“ Ver-
sion der Lebensgeschichte Meinhofs gegen-
überstellen will. Sie betont die Eigenstän-
digkeit und Rationalität von Meinhofs Ent-
scheidungen, die in Auseinandersetzung mit
der eigenen Situation sowie den politischen
und gesellschaftlichen Bedingungen getroffen
worden seien. Gerade deshalb sei Meinhof
eben keine von den Umständen getriebene
und manipulierte Frau gewesen.

Lehto-Bleckert argumentiert dabei sehr
stark von den Erfahrungen und aus der Per-
spektive Meinhofs her. So hätten Meinhofs
Schwierigkeiten mit der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf (wie man es heute ausdrü-
cken würde) nach der Geburt ihrer Zwillings-
töchter dazu geführt, dass sie sich für weibli-
che Lebens- und Arbeitsbedingungen zu in-
teressieren begann. Das wiederum habe ihr
Interesse an den „Leichtlohngruppen“ und
den weiblichen Heimkindern geweckt und
Meinhof für Ungleichheiten und für die Situa-
tion jener sozialen Gruppen sensibilisiert, die
an den Rand der Gesellschaft gedrängt waren.
Damit verbunden waren Auseinandersetzun-
gen mit den gesellschaftlichen Strukturen, die
eine solche Benachteiligung und Diskriminie-
rung hervorbrachten.

Die Frage, warum Ulrike Meinhof sich füh-
rend an der Baader-Befreiung beteiligte, mit
dem Sprung aus dem Fenster die Illegalität
wählte und dann zur Terroristin wurde, be-
schäftigt auch Lehto-Bleckert. Die Motivati-
on Meinhofs kann die Autorin nicht über-
zeugend darlegen – sie will es aber auch gar
nicht. Stattdessen stellt sie ein Bündel aus
vier denkbaren, sich vermischenden Begrün-
dungsmöglichkeiten vor: Erstens habe Mein-

hof aus politischen Gründen gehandelt, weil
sie Baader als einen „namhaften Vertreter der
politischen Marginalgruppen begriffen“ habe
(S. 512). Zweitens sei eine moralische Dimen-
sion erkennbar, weil Meinhof in einem Einzel-
fall Gerechtigkeit schaffen wollte. Das Mitge-
fühl für Baader, den sie wie eine Mutter habe
schützen wollen, zeige – drittens – eine emo-
tionale Komponente. Und schließlich sei es
Meinhof darum gegangen, durch ihr Handeln
klar Position zu beziehen und „‚ein Zeichen‘
zu setzten [sic!]“ (S. 514).

Meinhofs Radikalisierung nach der Baader-
Befreiung wertet Lehto-Bleckert als Reakti-
on auf die öffentliche Hetzjagd, die sich
sehr stark auf die bekannte linke Journalis-
tin Meinhof konzentrierte. Die steckbriefli-
che Fahndung nach Meinhof wegen Mordver-
suchs, die hysterische Berichterstattung der
Medien und die diffamierenden Äußerun-
gen von Politikern sieht Lehto-Bleckert als In-
dizien dafür, dass so versucht wurde, eine
missliebige politische Gegnerin auszuschal-
ten und dadurch gleichzeitig die oppositio-
nellen, außerparlamentarischen Strömungen
insgesamt zu treffen. Doch diese Strategie sei
nicht aufgegangen. Im Juni 1970 veröffent-
lichten Meinhof und die anderen Mitstrei-
ter den Gründungsaufruf der RAF, so dass
sich die Spirale der Gewalt weiter drehte.
Lehto-Bleckert schlussfolgert: „[. . . ] fest steht
meines Erachtens nur: Meinhof wurde ‚geop-
fert‘, sie musste als Sündenbock für eine Ent-
wicklung herhalten, in der auch ihre Gegner
auf staatlicher Seite viele Fehler gemacht hat-
ten. Die ‚Überreaktionen‘ der politischen Füh-
rung – sowohl was die Einschätzung der La-
ge als auch die daraufhin beschlossenen Maß-
nahmen betraf –, die strafrechtlichen Verfol-
gungsmaßnahmen [. . . ] waren der Beginn ei-
nes Teufelskreises“ (S. 542).

Meinhofs Aufgabe innerhalb der RAF be-
stand darin – so das Ergebnis Lehto-Bleckerts
–, durch publizistische Äußerungen den Kon-
takt zur Öffentlichkeit herzustellen. Ihr kam
demnach die zentrale Rolle zu, die Aktionen
der RAF nach außen zu erklären und zu legi-
timieren. Die Verhaftung Meinhofs, die Haft-
zeit, der Prozess und schließlich ihr Tod in
Stammheim bilden den eher knapp gehalte-
nen Abschluss der Biografie. Hier wird deut-
lich, dass sich die Autorin weniger für Ulri-
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ke Meinhof als Terroristin interessiert als viel-
mehr für ihren „Weg zur Terroristin“, wie es ja
bereits der Untertitel des Buches verdeutlicht.

Lehto-Bleckerts Studie ist das Ergebnis
zehnjähriger ambitionierter Forschungsar-
beit. Die Biografie Meinhofs gewissermaßen
„neu erfunden“ hat die Autorin zwar nicht,
aber sie kann durch ihre methodische Her-
angehensweise doch neue Akzente setzen
und etablierte Sichtweisen einer kritischen
Überprüfung unterziehen. Dazu kommen
einige bislang ungenutzte Quellen, vor
allem Meinhofs Briefe an ihre Tante und
ihre Cousinen, in denen Meinhof selbst zu
Wort kommt. Dass der Gesamteindruck des
Buches dennoch ambivalent bleibt, liegt vor
allem an der ermüdenden und langwierigen
Darstellung, die durch einige Straffungen
sicher gewonnen hätte.

HistLit 2011-4-008 / Christine Hikel über
Lehto-Bleckert, Katriina: Ulrike Meinhof 1934-
1976. Ihr Weg zur Terroristin. Marburg 2011, in:
H-Soz-Kult 05.10.2011.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


